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Gottesdienst „Sonntag teilen“ mit Bibelübergabe an die Konfis – 

25.10.20 – Thema: „Dein Wort…“ – Jeremia 15,16 

Hanna Wißmann 

 

Dein Wort… - Dein Wort, das Motto unseres Gottesdienstes heute. 

Vor einigen Tagen bin ich abends vor dem Fernseher verhockt. Mein 

Mann zappte durch die Programme und blieb bei RTL hängen mit der 

Sendung „Supertalent“, geleitet von Dieter Bohlen.1 Da traten 

Gruppen oder Einzelpersonen auf, die der Überzeugung waren, etwas 

wirklich super zu können: Tanzen, Akrobatik, Zeichnen mit einer 

Marionette, Comedy. War zum Teil atemberaubend, was es da zu 

sehen gab – und lustig. Und zum Schluss gab es immer ein Urteil der 

vierköpfigen Jury. Tatsächlich meistens lobende Worte. Und dann 

hatten sie jemanden eingeladen, der schon vor 11 Jahren beim 

Supertalent angetreten war (Dave Kaufman). Der durfte nochmals 

dabei sein. Sein Talent: Singen. Und mich faszinierte, was er erzählte: 

„Vor 11 Jahren, da arbeitete ich als Fensterputzer. Und dann bin ich 

hier beim Supertalent aufgetreten und hab gesungen. Und Dieter 

Bohlen hat zu mir gesagt: ‚Du hast eine gigantische Stimme. Mach 

was aus deinem Talent. Das ist so genial.‘ Und dann hab ich meinen 

Job an den Nagel gehängt und bin Sänger geworden. Diese Worte 
                                                 
1 Sendung vom 17.10.2020 

haben mir Kraft und Energie gegeben, einen anderen Weg in meinem 

Leben einzuschlagen und meinen Traum Wirklichkeit werden zu 

lassen. Und ich habe es nie bereut.“ Und dann hat er wieder richtig 

gut einen Song vorgetragen. 

 

Dein Wort. Deine Worte. Worte – was die alles können. Da hängt 

einer seinen Job an den Nagel und macht was, womit nicht einmal 

garantiert ist, dass er damit Geld verdienen kann: Musik. Worte 

können Mut machen, bestärken, einen innerlich stark machen, zum 

Guten verändern. Ich hoffe, dass ihr Konfis und jeder von uns auch so 

etwas ähnliches erzählen kann. Worte, die mal jemand zu dir gesagt 

hat, die dir gut taten. Die dich innerlich 5cm haben größer werden 

lassen. Die dich aufgebaut haben, deren Wirkung eine ganze Weile 

anhielt. Vielleicht musst du etwas nachdenken, bis dir solche Worte 

wieder einfallen – manchmal vergessen wir die nämlich wieder viel zu 

schnell. 

 

Worte können aber auch das Gegenteil. Ich denke, dass wisst ihr 

Konfis und das wissen wir alle. Seit diesem Schuljahr gebe ich wieder 

einige Relistunden an der Grundschule in Schnaitheim. Und ab und an 

habe ich auch Pausenaufsicht zu machen. Und es ist schon 

vorprogrammiert: In jeder Pause kann ich mir anhören: „Der hat mich 
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beleidigt! Der hat zu mir Eierschale, Arschloch, Looser oder sonst 

was gesagt.“ Und dann habe ich aufgebrachte Grundschüler vor mir. 

Zurecht. Worte können schließlich auch herabsetzten, entwürdigen, 

klein machen, Lügen verbreiten. Und diese Worte, die prägen sich 

manchmal noch viel tiefer ein als die stark und mutig machenden. 

 

Dein Wort… Was dein Wort alles kann. Meine Worte. Deine Worte. 

Gutes und schlechtes. Und wie ist es mit Gottes Worten? 

 

In der Bibel sagt einer über Gottes Worte: „Dein Wort ward meine 

Speise“. Zu deutsch: Ich hab deine Worte, Gott, verschlungen. In 

mich aufgesogen. Gekaut und verdaut. Der Prophet Jeremia war das, 

der das sagte. Worte, die ihm so gut taten, dass er sagte: Sie sind für 

mich wie Brot. Brot macht mich satt. Stärkt mich. Und so deine 

Worte, Gott. 

 

Zu welchem Brot hast du, haben Sie am Eingang gegriffen? Weißbrot 

oder Schwarzbrot? 

Weißbrot schmeckt ja lecker, weil es so schön fluffig ist – und beim 

Kauen muss ich mich auch nicht anstrengen. Und doch weiß ich: 

lange satt macht es nicht, da knurrt bald wieder der Magen. 

Schwarzbrot ist schwer, hart, da muss ich beißen bis ichs 

runterschlucken kann – dafür ist es nahrhaft, hält an. 

Gottes Worte – sind sie Weißbrot oder Schwarzbrot? Ist das, was ich 

in der Bibel lese, im Gottesdienst höre, an Gottes Worten kenne wie 

das Vater unser oder den Psalm „Der Herr ist mein Hirte, mir wird 

nichts mangeln“ Weißbrot oder Schwarzbrot? Vielleicht mal das eine 

und mal das andere. Das Vater unser sage ich zumindestens schon oft 

fast gedankenlos runter. Weißbrot, nicht schwer zu kauen. Und doch 

hat’s da richtige Brocken drin, z.B. der Satz „Dein Wille geschehe“. 

Den muss man erst mal von Herzen sagen können „Dein Wille 

geschehe, Gott – auch in meinem Leben. Nicht das was ich will, 

sondern das was du willst soll passieren“. Ganz schön was zu kauen, 

diese Worte, finde ich und auch nicht immer einfach zu verdauen. 

Gottes Worte, können wie Balsam auf die Seele sein, 

wohlschmeckend und doch auch herausfordernd, meine Einstellungen 

zum Leben in Frage stellend, korrigierend, ordnen mich ein in einen 

viel größeren Zusammenhang als meine Welt. 

 

Der Prophet Jeremia hatte eine schwere Aufgabe von Gott bekommen. 

Er musste seinem Volk sagen, dass sie an Gottes Willen und seinen 

Geboten vorbei leben, dass sie zwar meinen, auf Gott zu hören, aber 

letztlich ihren eigenen Wünschen und Gedanken folgen. Und deshalb 
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wird Gott das Volk in alle Himmelsrichtungen zerstreuen. Für diese 

Worte bekam Jeremia natürlich keinen Applaus und keine Likes von 

seinen Zuhörern, im Gegenteil er wurde beschimpft, beleidigt, 

gefangen gesetzt, schwebte in Lebensgefahr. Jeremia war am 

Verzweifeln. Er verstand Gott nicht, warum gerade er so leiden muss, 

ausgegrenzt wird, ja, um sein Leben fürchten muss. Er wartete immer 

wieder sehnlichst auf neue Worte von Gott. Gott scheint nicht die 

ganze Zeit zu ihm gesprochen zu haben. Aber wenn er wieder zu ihm 

sprach, dann waren Gottes Worte für ihn wie Brot. Nahrungsmittel. 

Nahrung für die Seele, für das eigene Ich, aufbauend, mutmachend, 

tröstend, Freude schenkend. So erzählt es der Prophet. 

Worte als Nahrung. Ja, so ist es. Essen und Trinken halten nicht allein 

Leib und Seele zusammen. Wir Menschen brauchen mehr als Brot 

zum Kauen. Unsere Seele braucht auch Nahrung. Braucht gute Worte, 

tiefgehende, berührende, korrigierende Worte, Worte, die mir den 

Horizont öffnen. 

Aber warum sollten das ausgerechnet Worte Gottes sein, die ich in der 

Bibel finde? Reichen nicht auch Worte wie die von Dieter Bohlen? 

Dieses Buch ist doch ein uralter Schinken, tausende von Jahren alt. 

Wieso sollten gerade diese Worte im 21. Jahrhundert wie Schwarzbrot 

sein? 

Aus zwei Gründen. Zum einen, weil Gott selbst gesagt hat, dass seine 

Worte kräftig sind, Kraft haben. Von sich aus. Und zum anderen: 

Weil Menschen seit tausenden von Jahren genau das bezeugen 

können. Dass Worte aus der Bibel sie aufgebaut, getröstet, gestärkt, 

korrigiert haben. Ihnen Hoffnung gaben für ihren Alltag in 

herausfordernden und unsicheren Zeiten – und am Ende des Lebens, 

im Sterben, sie gelassen werden ließen.  

Es gibt ein Buch, in dem stehen für jeden Tag des Jahres zwei Verse 

aus der Bibel drin. Losungsbuch heißt dieses Buch. Als wir diesen 

Gottesdienst vorbereitet haben, haben wir zu Beginn unserer 

Vorbereitung die Losung von diesem Tag gelesen. Das war schon 

Anfang August. Da stand: „Tut nichts aus Eigennutz oder um eitler 

Ehre willen, sondern in Demut achte einer den andere höher als sich 

selbst.“ (Philipper 2,3). Unabhängig voneinander mussten wir an die 

Pandemie denken und die vielen Regeln und Auflagen. Den anderen 

höher achten als mich selbst. Was heißt das in diesen unseren Zeiten? 

Wenn ich mich mit dem Masketragen schwer tue? Sind meine eigenen 

Bedürfnisse und Wünsche – gut Luft zu kriegen, mit vielen Menschen 

meinen Geburtstag feiern können – wichtiger als das Leben von 

älteren und gefährdeten Menschen? Was heißt es jetzt in dieser Zeit, 

den anderen höher zu achten als sich selbst? Ein Bibelwort aus dem 

Brief des Apostels Paulus an die Kirchengemeinde in Philippi hat 
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hineingesprochen in unsere Corona-Zeit. Hat mich ins Nachdenken 

gebracht, meine Einstellung korrigiert, so manches wieder ins 

Verhältnis gerückt. So können Gottes Worte auch sein. 

Ihr Konfis bekommt heute von der Kirchengemeinde eine Bibel 

geschenkt. Und dass ihr merkt, dass diese Worte darin wie Brot sind: 

sattmachend, stärkend, Wegzehrung, haben wir die Bibel für euch 

besonders verpackt. In einem Brotteig. 

Und übrigens: vor ungefähr hundert bis zweihundert Jahren haben 

Christen ihre Bibeln auch schon in Brotteig eingebacken. Aus der Not 

heraus. Weil sie in einer Gegend lebten, in der es verboten war, eine 

Bibel zu besitzen. Sie wollten ihre Bibel aber unbedingt behalten – 

und damit die Behörden sie nicht fanden, wurde sie im Teig versteckt. 

Wenn dann die Luft wieder rein war, konnten die Menschen weiter 

darin lesen und aus Gottes Worten Kraft für ihr Leben schöpfen.  

Ja, wenn Gottes Worte mir zur Seelennahrung für’s Leben wie fürs 

Sterben werden sollen, dann muss ich sie lesen, mir vor Augen führen, 

kauen, wieder und wieder. Ihr Konfis habt da gegenüber den meisten 

von uns jetzt einen riesen Vorteil. Ihr trefft euch in den kommenden 

Monaten regelmäßig, um in eurer Bibel zu lesen. Ihr geht in den 

Gottesdienst und hört dort Gottes Worte. Ihr könnt ausprobieren, wie 

schmackhaft und nahrhaft sie sind. Welche Worte runtergehen wie 

Toastbrot und welche zu kauen und zu verdauen sind. Wir 

Erwachsenen müssen uns selbst an der Nase packen, die Bibel oder 

ein Losungsbuch nehmen, uns an unseren Konfirmations- oder 

Trauspruch erinnern, um zum ersten Mal oder wieder neu zu merken, 

welche Kraft Gottes Worte auch für uns haben. Wie ich von ihnen 

zehren kann für mein Leben, für meinen Alltag.  

Dein Wort, so sagen es an verschiedenen Stellen in der Bibel 

Menschen, dein Wort ist für mich ein Licht auf meinem Weg, Speise, 

Kraftquelle, Trost, Freude, Dynamit, das Mauern zum bersten bringen 

kann, auch Mauern in meinem Herzen. Wie gut, dass Gottes Worte bis 

heute so sind. Mögen sie in meinem und deinem Leben Wurzeln 

schlagen. Amen. 

 

 

 

 

 


